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Die Reformen in der italienischen 
Marine.

Seit dem Abschluß der am 30. Oktober beendeten 
großen italienischen Flottenmanöver beschäftigt sich die 
italienische Presse neuerdings mit den Mißständen in 
der Marine und mit den Ergebnissen der varlamentari- 
schen Untersuchungskommission. Besondere Beachtung 
verdient das Urteil eines Mitgliedes jener Kommission, 
des früheren Korpskommandanten in Florenz, Generals 
und Senators Baldissera, der sich im Senat dahin 
ausgesprochen hat, daß die Untersuchung sachlich be­
rechtigt war, daß die fünf Bände des Untersuchungs­
berichtes im großen und ganzen ein Bild der wirklichen 
Lage bieten und daß der Marineminister selbst durch 
eine Reihe von Gesetzesvorschlägen, die aus den Er­
gebnissen der Untersuchung herausgewachsen sind, die 
Berechtigung der letzteren anerkannt habe. Als wichtigste 
unter diesen Vorlagen erscheint die, welche die oberen 
Marinebehörden, abgesehen vom Ministerium selbst, 
nach ihrer Zusammensetzung und ihren Befugnissen neu 
regelt. Der obere Marinerat (eonsißlio superiore 
riella marina), der in seinen Grundgedanken auf Ein­
richtungen der sardinischen Flotte in seiner jetzigen 
Form auf das Jahr 1866 zurückgeht, ist durch dieses 
Gesetz ausgebaut und zu größerem Einfluß erhoben 
worden; der Admiralitätsrat seomitato äerfti ammi- 
ra^li), der bereits von 1896 bis 1899 gewirkt hat, 
dann aber als lästig vom Marineminister abgeschüttelt 
wurde, ist wieder ins Leben gerufen, eine ganz neue 
Behörde; der Prüfungsausschuß für Schiffsentwürfe 
(eomitato per I's8ame clei progretti äi navi) ist neu 
begründet. Die Aufgaben und Befugnisse dieser Körper­
schaften sollen eine Schutzwehr gegen Mißstände bieten, 
welche die Untersuchungsberichte beleuchtet haben. 
Speziell für den oberen Marinerat weist der einleitende 
ministerielle Bericht besonders darauf hin, daß für seine 
jetzige Gestaltung die Anregungen der Marine-Unter­
suchung maßgebend gewesen seien. Den Vorsitz führt 
ein Admiral oder Vizeadmiral, der über Vorschlag des 
Ministers durch königliche Verfügung ernannt wird. 
Sein Stellvertreter ist ein Vizeadmiral. Weitere Mit­
glieder sind der Generalleutnant vom Oenio Xavals, 
ein Konteradmiral, der Generalmajor vom Maschinen­
wesen, der Generaldirektor der Generaldirektion der 
Verwaltungszweige im Ministerium (also ein Beamter) 

und ein Fregattenkapitän, der zugleich Sekretär ist. 
Als außerordentliches Mitglied mit Stimmrecht können 
auf Ansuchen des Vorsitzenden die Generaldirektoren 
und Abteilungsvorstände der wichtigsten Abteilungen 
des Ministeriums herangezogen werden. Die Beratungs­
gegenstände, die dem Urteile des oberen Marinerates 
unterliegen, faßt Artikel 5 des Gesetzes in elf Ab­
schnitten zusammen.

Hier muß es genügen, festzustellen, daß seine 
Tätigkeit das gesamte Leben des großen Organismus 
der Flotte und ihrer Verwaltung umfassen soll, daß 
Schiffsentwürfe, Umbaupläne und Abänderungen be­
reits genehmigter Baupläne, Kontrakte und Lieferungen 
jeder Art (z. B. von Waffen, Geschützen, Panzerungen) 
ebensogut seinem Urteile unterliegen sollen, wie Gesetz­
entwürfe, Beförderungstabellen und wie die Anlage von 
Uebungen und Berichten über Auslandsfahrten. Artikel 
6 richtet dann besondere Schutzwehren auf, um zu ver­
hindern, daß der obere Marinerat zu einem bloßen de­
korativen Schaustück werde. Die ihm vorgelegten Gegen­
stände sind „unter militärischem, nautischem, taktischem 
strategischem, maritimem und administrativem Gesichts­
punkt" zu behandeln. Der einleitende ministerielle Be­
richt weist ferner darauf hin, daß der obere Marinerat, 
da er eine permanente, in enger Fühlung mit dem 
Ministerium stehende Körperschaft sein müsse, allein und 
für sich noch nicht das Ideal einer höchsten Behörde 
bilde, „die die Resultate der geistigen und mo­
ralischen Kräfte der Marine und ihres technischen Kön­
nens darstelle."

In Uebereinstimmung mit den Anschauungen der 
Untersuchungskommission müsse gefordert werden, daß 
auch die im praktischen Leben der Flotte und von 
Rom entfernt lebenden Elemente des Offizierskorps 
herangezogen werden könnten, namentlich wenn es sich 
um spezielle Fragen der Technik und Praxis handle. 
So werden Gegenstände des Programms der Schiff­
bauten, der Zusammensetzung der Geschwader und der 
organischen Vorbereitung zum Kriege dem Admirali­
tätsrat vorgelegt werden, der aus den Kommandanten 
der aktiven Seestreitkräfte und der Departements, dem 
Präsidenten und Vizepräsidenten des oberen Marine­
rates, den mit Kommando ausgerüsteten Vizeadmiralen, 
dem Generalleutnant des üsnio Aavale und dem Ge­
neralstabschef im Ministerium besteht; letzter ist Be­
richterstatter. Der Körperschaft präsidiert der älteste an­
wesende aktive Admiral, eventuell auch der Minister.

Der Prüfungsausschuß für Schiffsentwürfe endlich stellt 
sich als eine dem Ministerium angegliederte Spezial- 
behörde dar, deren Mitglieder auf Vorschlag des Mi­
nisters durch königliche Verfügung ernannt werden. 
Ihr Präsident ist der Generalleutnant des Oenio ^a- 
vale. Der Prüfungsausschuß übernimmt volle und 
unbeschränkte Verantwortung für die Prüfung der ihm 
vorgelegten Entwürfe, mag wer immer ihr Urheber 
sein. Als weitere Aufgaben sind ihm vorgezeichnet die 
Festlegung der „informatorischen Gesichtspunkte für 
das Studium der Schiffsentwürfe, die Angabe von 
Vorschriften und Direktiven zur Erläuterung des all­
gemeinen Bauprogramms, und zwar in gleicher Weise 
für Neubauten wie für Umbauten und große Repa­
raturen."

Eine weitere Reihe von Gesetzvorlagen betrifft 
unter anderem administrative Reformen im Marine­
ministerium, Beförderungsfragen von Unteroffizieren 
und Fähnrichen, die Munitions- und Proviantdepots 
und Bäckereien der Marine, für welche ein Fonds von 
3 Millionen Lire ausgeworfen werden soll, dem frei­
händigen Kohlenankauf und den Verkauf nicht mehr 
diensttauglicher Schiffe. Für deren Veräußerung ist ein 
Zeitraum von vier Rechnungsjahren angesetzt und die 
aufgestellte Liste sieht eine Einnahme von insgesamt 
7,400.000 Lire vor, die zur Aufbesserung von Kohlen- 
beständen an bestimmten Plätzen verwendet werden 
sollen.

Rundschau.
Die Delegationen.

Der Verlauf des Delegationscercles beim Empfange 
der österreichischen Delegation gestaltete sich zu einer 
sehr entschiedenen und nachdrücklichen Aufforderung des 
Herrschers an die Mitglieder des Herrenhauses, die 
Wahlrechtsvorlage so rasch als möglich zu erledigen, 
und zwar unverändert anzunehmen, wie das Abgeord­
netenhaus sie beschlossen habe. — Im Verlaufe dieser 
Gespräche kam der Herrscher wiederholt auf die Wahl­
rechtsänderung zu sprechen, insbesondere mit den De­
legierten Freiherr» v Chlumecky, Grafen Nostiz, Gra­
fen Lanckoronsky Abg. Abrahamovicz, Abg. Dulemba, 
Abg. Bobrtynski, Abg. Dr. Sylvester, Abg. Kramarsch, 
und Abg. Fink. Kaiser Franz Josef gab in allen 
diesen Gesprächen der Befriedigung über den bishe-

Feuilleton.

Habsburger-Anekdoten.
Im Verlage von Robert Lutz in Stuttgart erscheint 

eine ganz eigenartige Kollektion: eine Anekdoten-Biblio- 
thek. Man darf dabei nicht an den Namen Mikosch 
denken, der inbezug auf Anekdoten der Ausdruck des 
Verwegenen ist, nein, historische Anekdoten, also ge- 
wissermassen Hilfsquellen der Geschichtsforschung. Bis 
jetzt erschienen: BiSmarck-, Hohenzollern-, Schiller-, 
Habsburger-Anekdoten. In Vorbereitung befinden sich: 
Russische Hofanekdoten, Napoleon- und Goethe-Anek­
doten. Schöne, inhaltreiche Bände für alle, die ihre 
GeschichtskenntniS neu anregen, befruchten, erweitern 
wollen. Der zuletzt erschienene Band sind die Habs­
burger-Anekdoten. Der Bibliothekar der k. u. k. Fa.- 
milienfideikommiß-Bibliothek Dr. Franz Schnür er 
hat sie gesammelt und herausgegeben. In dem Vor­
worte, das er der Sammlung mitgegeben, charakterisiert 
er den Wert der historischen Anekdote im allgemeinen. 
Die markantesten Stellen seien hier wiedergegeben und 
anschließend ein paar Proben aus dem über 200.Seiten 
umfassenden Anekdotenschatze selbst. Sie werden dem 
Buche Freunde gewinnen.

* * *
„Von Prosper Mörimse, dem geistvollen Schrift­

steller und Historiker, der sich so tief in die Anschau­
ungen und den Ton vergangener Zeiten und fremder 
Nationen einzuleben verstand, daß er seine Zeitgenossen 
ebenso mit seinen historischen Dramen aus dem XVI. 
Jahrhundert wie mit von ihm gedichteten „serbischen" 
Liedern mystifizierte — von M4rim4e stammt der 
AuSspruch : n'aimo l'tüstorie que Is8 anee- 

6ote8." Und einer der gründlichsten und gelehrtesten 
deutschen Historiker, kein geringerer als Ranke, hat 
den Wert der Anekdote für die Geschichtschreibung gar 
hoch eingeschätzt.

Mit der historischen Anekdote verhält es sich ähnlich 
wie mit manchem physikalischen Apparat: dem Kinde 
ist es ein Spielzeug, an dem es sich erlustigt — dem 
Forscher ein wertvoller Behelf, der ihm vielleicht neue 
Einblicke in bisher verschlossene Geheimnisse der Ge­
schichte gewährt. Dabei hat die Anekdote das Wunder­
bare voraus, daß sie gar nicht wahr zu sein braucht, 
um als Wahrheit zu wirken, als Wahrheit im höheren 
Sinne, die der Geist einer Zeit, den Charakter einer 
Person mit viel lebendigerer Echtheit schildert als eine 
noch so getreue Aufzählung dokumentarisch beglaubigter 
Tatsachen.

Und noch ein weiteres Moment tritt hinzu, uns 
die „anekdotische Geschichtschreibung" wertvoll zu machen. 
Ist die Kindheit der Historiographie fast eins mit der 
Erzählung denkwürdiger Taten hervorragender Männer, 
so bietet sie damit zugleich den ergiebigsten Stoff für 
die Kunst in jeglicher Art der Betätigung: die Dicht­
kunst — in der ersten Zeit noch eng verschwistert mit 
der Musik — hat ebenso gut wie die Malerei und 
Bildhauerei vorzugsweise jene „Fabeln" zum Gegen­
stände, die das naivgläubige Volk von seinen Göttern, 
Halbgöttern und Heroen, von seinen Königen und 
Helden erzählte; und daraus wieder, aus diesen Quellen, 
fließt der reine, breite und tiefe Strom, der die Helden­
sage und die großen Dichtungen der alten Völker be­
fruchtete.

* * *
Rudolf I.

Als Rudolf einmal gefragt wurde, wie's käme, daß 

obgleich niemand sich einer Kunst unterfinge, die er 
nicht erlernt hat, sich doch niemand des RegierenS 
weigere, das doch eine Kunst aller Künste sei, — ant­
wortete er, daran sei nichts Verwunderliches, da man 
diejenigen für Narren halte, die nicht regieren könnten. 
„Nun hält sich aber keiner selbst für einen Toren, 
darum bedünkt einen jeden, er sei zum Regieren nicht 
untüchtig.

Als der böhmische Gesandte, Bischof von Sekkau, 
sich im Reichstage zu Regensburg 1285 im Auftrag 
seines Königs, Ottokars von Böhmen, in lateinischer 
Rede an die anwesenden Bischöfe wandle, fiel im Rudolf 
in die Rede und sprach: „Was Ihr wider mich und 
meinesgleichen im Namen Eures Herrn zu sagen hab^ 
das bringt in der Sprache vor, darin wir Euch ver­
stehen können. Ihr sollt auch wissen, daß wir in un­
seren deutschen Reichsversammlungen gewohnt sind, 
keine andere als unsere deutsche Sprache zu reden und 
anzuhören; demnach mögt Ihr entweder deutsch reden 
oder stillschweigen.

* * *

Friedrich IV.
Kaiser Friedrich hat sein Leben lang die Trunk­

sucht aufS äußerste gehaßt und stets nur gewässerten 
Wein getrunken. Als seiner Gemahlin einmal das Wein­
trinken als Mittel gegen Unfruchtbarkeit empfohlen 
wurde, ließ er ihr sagen, er wolle lieber eine unfrucht­
bare als eine weintrinkende fruchtbare Frau haben; 
wenn sie ihn lieb habe, solle sie also den Wein lasten. 
Darauf ließ ihm die Kaiserin die Antwort zuteil werden: 
wiewohl sie ihres Gemahles Befehle so lieb habe als 
ihr eigenes Leben, so hätte sie doch lieber sterben als 
ihm gehorchen wollen, falls er ihr befohlen hätte, Wein 
zu trinken! — Einst stellte der Kaiser einen böhmischen 
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rigen Verlaus oer Wahlrechtsverhandlungen im Abge- 
ordnetenhausc und der Hoffnung Ausdruck, daß man 
diese Vorlage nicht nur im Abgeordnetenhause, sondern 
auch im Herrenhause in Kürze verabschieden möge, 
damit sich nicht die Notwendigkeit der Rückverweisung 
an das Abgeordnetenhaus Herausstelle, denn dadurch 
könnten für den rechtzeitigen Abschluß des großen 
Werkes Schwierigkeiten entstehen. Dem Abg. Kra­
marsch (Tscheche) gegenüber lobte der Herrscher den 
ungewöhnlichen Eifer, mit dem das Abgeordnetenhaus 
die Wahlrechtsvorlage durchberiet. Hiebei hob der Herr­
scher besonders die Verdienste der Tschechen um das 
Zustandekommen dieser Vorlage hervor. Kramarsch er­
zählte nun dem Herrscher, daß die Tschechen die größ­
ten Opfer für dieses Wahlrecht gebracht hätten, weil 
sie in Bezug auf die Mandatsverteilung hinter den 
Ruthenen zu stehen kämen. (!!?) Der Herrscher: 
Aber Sie gewinnen doch etwas! Del. Kramarsch: 
Aber daraus kann man das Unrecht (?) ermessen, das 
man früher an uns begangen hatte! Als Del. Kra­
marsch nach dieser durchaus schiefen Darstellung der 
tatsächlichen Verhältnisse darauf hinwies, daß der 
Wahlrechtsvorlage im Herrenhause Aenderungen drohen, 
sprach der Kaiser die bestimmteste Erwartung aus, daß 
das Wahlrecht zustande kommen werde. Gegenüber dem 
Vizepräsidenten der Delegation, Abg. Dr. Sylvester 
(D. Volksp ), bemerkte der Herrscher, es freue ihn 
überaus, den Abgeordneten wieder an dieser Stelle zu 
erblicken. Man müsse sagen, die Deutsche Volkspartei 
habe im Abgeordnetenhause fest zusammengehalten und 
in äußerst verdienstvoller Weise gearbeitet. Dann be­
sprach er die gegenwärtigen Parteiverhältnisse und 
betonte Hiebei, daß sich die Stellung der Parteien unter­
einander vollständig geändert habe. Mit dem Del. Dr. 
Exner (lib.) sprach der Herscher sehr lang über das 
Gewerbegesetz im Herrenhause. Del. Exner bemerkte, die 
zweite Lesung des Gesetzes werde voraussichtlich gegen 
Mitte Dezember erfolgen. Den Del. Einsp inner: 
(D. Volksp.) fragte der Herrscher: Sie sind ja auch im 
steirischen Landtag? Del. Einspinner: Jawohl, Ma­
jestät ich vertrete die „Innere Stadt" im Landtag. 
Der Herrscher: Der steirische Landtag gehört zu 
jenen Landtagen, in denen erfreulicherweise ersprießlich 
gearbeitet wird. Del. Ein spinn er: Majestät! Wir 
tun, waS wir jenen schulden, die wir zu vertreten ha­
ben, und da gibt es der wirtschaftlichen Arbeit genug. 
Mit dem Del. Kink (D. Fortschrp.), dem Präsidenten 
der Wiener Handelskammer, sprach der Herrscher über 
die geplante Jubiläumsausstellung und gab der Hoff­
nung Raum, daß sie neuerdings die bedeutenden Fort­
schritte der österreichischen Industrie zur Geltung brin­
gen werde. Mit dem Del. Sustersitz (Slovene) 
sprach der Herrscher über den krainerischen Landtag 
und erklärte, er hoffe, daß er bald wieder normal ar­
beiten werde. Zum Del. Frank (christlichsoz.) sagte 
der Herrscher: Ihre Partei hat zum Zustandekommen 
der Wahlrechtsvorlage viel beigetragen. Es war eine 
schwere Arbeit. Das gegenseitige Näherkommmen der 
Parteien war aber sehr nützlich. Del. Fink: Ja Ma­
jestät! Im Abgeordnetenhaus wird die Wahlrechts­
vorlage hoffentlich bald beendet sein! Wenn nur das 
Herrenhaus keine Schwierigkeiten macht! Der Herr­
scher: Nein, nein! Es wird dort schon auch gehen!

Adeligen zur Rede, weil er seine Kinder in zartester 
Jugend ans Weintrinken gewöhnte. Jener entschuldigte 
sich damit, daß seine Söhne infolge der Gewohnheit 
als Erwachsene niemals betrunken sein würden. Hierauf 
antwortete Friedrich: „Wenn ich einen Sohn hätte, 
der den Wein nicht haßte, wollte ich ihn Haffen." — 
Als man ihn einst fragte, warum er den Wein und 
die Trunksucht denn gar so sehr haßte, erwiderte der 
Kaiser: „Weil alle anderen Laster darin verborgen 
liegen."

* 
* *  

Maximilian I.
Maximilian nannte den König von Frankreich einen 

König der Esel, weil seine Untertanen alles trügen, 
was er ihnen aufbürde; den von Spanien einen König 
der Menschen, weil sie ihm nur in billigen Dingen 
gehorchten; den von England einen König der Engel, 
denn er gebiete ihnen nichts Unrechtes und sie ge­
horchten ihm willig und gern. Sich selbst aber nannte 
er einen König der Könige, „denn," sagte er, sie gehor­
chen uns nur, wenn es ihnen gefällt."

Ein sehr reicher, aber durch keinerlei Verdienste 
ausgezeichneter Bürger von Bologna bat den Kaiser 
Maximilian darum, geadelt zu werden. Maximilian 
wies ihn mit den Worten ab: „Ich kann dir wohl 
Reichtum geben, aber nicht den Adel — den mußt 
du durch Tugend erwerben."

*

Als seine Räte Maximilian in seiner letzten Krank­
heit ermähnten, er solle tun, was einem christlichen 
Fürsten gebührt, antwortete er: „Das hab ich längst 
getan — sonst würde es bis itzt und wohl allzu lang 
gewartet sein". Dann verabschiedete er sich von seinen 
Höflingen, die in Tränen ausbrachen; er aber lächelte 
und sagte: „Was weinet ihr, daß ihr einen sterblichen

Oesterreich und Serbien.
Halbamtliche serbische Kreise versichern, daß in der 

Frage der Erneuerung der Verhandlungen zum Ab­
schluß eines Handelsvertrages mit der österreichischen 
Regierung der Ministerpräsident Pasic der Ansicht 
ist, daß die früher erfolgte Zusicherung einer Be­
teiligung der österreichischen und ungarischen Industrie 
an den serbischen Staatslieferungen für Serbien nicht 
mehr bindend sei. Die Verhandlungen könnten auf 
rein handelspolitischer Grundlage erfolgen. Auf Grund 
der Handelsbilanz soll es zu gegenseitigen Zugeständ­
nissen kommen.

Italienische Eisenbahnnot.
Der Mangel an Wagen auf den italienischen Bahnen 

wächst sich an den bedeutenderen Eisenbahnknoten­
punkten zu einer immer größeren Mißlichkeit aus. Der 
Hafen von Genua und die Industrien im Norden ge­
raten dadurch in große Schwierigkeiten. Die Schiff­
fahrtsgesellschaften für die Seen Como und Maggiore, 
eine elektrische Kraftstelle für Beleuchtungs- und 
Straßenbahnzwecke und viele andere industrielle Unter­
nehmen in Piemont und der Lombardei haben ihre 
Kohlenvorräte aufgebraucht und stehen vor der Gefahr, 
ihre Betriebe einstellen zu müssen, weil sie vergebens 
auf die Ankunft ihrer seit langem im Hafeü von Genua 
lagernden Vorräte warten. 36 Kohlendampfer können 
augenblicklich nicht löschen, weil sich infolge des fort­
gesetzten Waggonmangels die lagernden Vorräte zu 
sehr gehäuft haben. Die Bahnen verfügen über sechs- 
bis siebenhundert Wagen täglich, während tausend not­
wendig wären, um dem Mangel notdürftig abzuhelfen. 
Es hat sich ein Ausschuß von Industriellen gebildet, 
der nach Rom unterwegs ist, um darauf zu drängen, 
daß von der Regierung unverzüglich entsprechende 
Maßnahmen getroffen werden.

Caruso.
Der Vertreter des Sängers Caruso, der wegen 

einiger „Angriffe" auf Frauen zu einer Geldstrafe 
verurteilt wurde, erschien in New-Iork vor Gericht, 
um nach amerikanischem Strafgesetze die erforderliche 
Einwilligung des ersten Richters zur Berufuug auzu- 
suchen. Lehnt sie der erste Richter als unbegründet 
ab, muß der Sänger sofort das Strafgeld erlegen, 
sonst läuft er Gefahr, verhaftet zu werden. Caruso 
soll sich in größter Aufregung befinden. Seine Stimme 
soll stark gelitten haben. Vorderhand soll es fraglich 
sein, ob er am Mittwoch auftreten kann. Für diese 
Aufführung haben die Leute fabelhafte Preise gezahlt. 
Es hat ganz den Anschein, als wäre der ganze 
Carusorummel von schlauen Spekulanten veranstaltet 
worden, um ein sogenanntes „Bombengeschäft" zu 
machen. Wenn auch Caruso selbst viele Gäste an- 
gelockt hätte, so fabelhafte Preise hätte man niemals 
erzielen können, wie jetzt nach der Affenhausaffäre, 
da sich die Leute in den fabelhaftesten Ueberbietungen 
für die Eintrittspreise gefallen.

Lokales und Provinziales.
Auszeichnung. Die „Wiener Zeitung" von gestern 

veröffentlicht: Der Kaiser hat angeordnet, daß dem ge­
wesenen Beiräte und Leiter der Kanzlei der Mani-

Menschen sterben sehet? Tränen geziemen den Weibern, 
nicht aber Männern, wie ihr seid."

* * *

Karl V.
Karl V. war ehrgeizig und liebte den Ruhm, doch 

nur den selbsterrungenen, nicht den von Schmeichlern 
erdichteten. Er wünschte, daß die Weltgeschichte der 
Nachwelt von ihm erzähle, doch wollte er seine Taten 
nicht durch heuchlerisches Lob der Berichterstatter ent­
stellt wissen. Daher befahl er seinem Geschichts- 
schreiber Sepulveda, bei jedem Zweifel ihm selbst nach 
der Wahrheit zu befragen, er wolle ihm antworten, 
als stehe er in der Beichte vor Gott. Einmal nun 
erzählte ein glaubwürdiger Mann, der Karls Ver­
trauen genoß, dem Geschichtsschreiber von einem Er­
eignis, das den Kaiser im schönsten Lichte zeigte. Se­
pulveda bat Karl, ihm die Wahrheit der Erzählung zu 
bestätigen und ihm zu erlauben, sie in die kaiserliche 
Biographie aufzunehmen. Da stellte es sich heraus, 
daß der Kaiser von der betreffenden Begebenheit gar 
nichts wußte. Nach langem Nachdenken erinnerte er 
sich einiger Nebenumstände, durch die diese Erzählung 
entstanden sein konnte. Sepulveda wollte nun noch 
bei Karls vertrautesten Dienern Nachfrage halten, der 
aber verbot ihm das mit den Worten: „Höre auf, 
weiter zu forschen, ich sage dir, daß dies Erdichtung 
ist." — Als Sepulveda ihm sein Werk vorlegen wollte, 
um es anerkannt oder getadelt zu sehen, weigerte der 
Kaiser sich, es zu lesen und sprach: „Ich will weder 
hören noch lesen, was über mich geschrieben wird; 
wenn ich diese Welt verlassen habe, sollen andere es 
lesen und über mich urteilen; da sie dann von mir 
nichts mehr zu fürchten und ich nichts mehr zu hoffen 
haben werde, wird ihr Urteil gerechter ausfallen als 
bei meinen Lebzeiten." (Fortsetzung folgt.) 

pulationsarbeiten beim Frauenhilfsvereine vom Roten 
Kreuze für Triest, kaiserlichen Rate Franz Hunke, 
der Ausdruck a. h. Zufriedenheit bekanntgegeben werde.

Belobung. Vom ReichskriegSministerium, Marine­
sektion, wurde mit Dekret belobt: der Marineoberkom­
missär 2. Klasse Rüdiger Gayer für seine sehr er­
sprießliche Dienstleistung bei der ökonomisch-administra­
tiven Abteilung des k. u. k. Hafenadmiralats.

Personalverordnung für die k. u. k. Kriegs­
marine. Verordnungen des k. u. k. Reichs­
kriegsministeriums, Marinesektion: 
In den Präsenzstand wird übersetzt (mit 14. November 
1906): der Linienschiffsleutnant Johann Prinz von 
und zu L i e ch t e n st e i n, gegen Karenz aller Ge­
bühren beurlaubt. — In die Reserve wird übersetzt 
(mit 9. November 1906): der Untermaschinenwärter 
Josef Tonkovich der 12. Kompagnie. — Außer 
Stand wird gebracht: der Maschb.-Ob.-Jng. 3. Klasse 
Wilhelm S chm o lk a, als am 20. Oktober 1906 zu 
Triest gestorben. Mit 31. Oktober 1906: die Unter­
bootsmänner G. M. Vinzenz Stepischnigg der 8. 
und Alois Schmidt der 9. Kompagnie und der 
Unterwaffenmeister Rocco Pericic der 10. Kom­
pagnie, sämtliche drei bei gleichzeitigem Uebertritt in 
den Zivilstaatsdienst. — In Abgang kommt: der Ad- 
miralstabsarzt Dr. Karl Fleischmann des Ruhe­
standes, als am 10. Oktober 1906 zu Triest ge­
storben. — Dienstbestimmungen. Auf S. M. S. „Peli­
kan": L.-Sch.-L. Ernst Klein. Zur Torpedolanzier- 
station des k. u. k. Seearsenals, Pola: L.-Sch.-L. 
Johann Prinz von und zu Liechtenstein. Zum 
k. u. k. Seebezirkskommando, Triest: L.-Sch.-L. Egon 
Panfilli (für S. M. S. „Erzherzog Max). 
— Zum Flaggenstab der k. u. k. Eskader: Ltn. i. d. R. 
(Berufsauditoraspirant) Gjuro Horvat des Jnf.- 
Rgmt. Nr. 16. Auf S. M. S. „Tegetthoff": die 
Seekadetten: Julius Freiherr v. Schwarz, Bruno 
DuiMich, Artur Marius, Eduard Ritter v. 
Hüb n e r, Paul Ekl, Heinrich Lutterotti v. 
Cazzolis und Langenthal, Eduard Kan - 
kovszky, Gustav Schwickert. Auf S. M. 
Artillerieschulschiff „Radetzky": L.-Sch.-F. Rudolf v. 
Förster. Zum k. u. k. Matrosenkorps, Pola: 
L.-Sch.-L. Leopold Huber Edler v. Scheiben- 
Hain; die Linienschiffsfähnriche Alexander Prinz zu 
Hohenlohe - Waldenburg- Schillings- 
fürst und Julian Luterotti. Zum k. u. k. Ma­
rinespital, Pola: L.-Sch.-Arzt Dr. Anton Kurka. 
Zum k. u. k. Seearsenalskommando, Pola: L.-Sch.-L. 
Robert Frida. Zur Torpedobootsdirektion des k. u. k. 
Seearsenals, Pola: L.-Sch.-F. Budislav Stipano - 
vic. Zum k. u. k. Marineevidenzbureau, Pola: 
L.-Sch.-L. in M.-L-A. Rudolf Bäumet. Dauernd 
kommandiert wird: zum k. u. k. Reichskriegsministerium 
Marinesektion, Wien: L.-Sch.-L. Theodor Edler von 
Gottstein (in Evidenz des Reichskriegsministeriums 
Marinesektion). Zum k. u. k. Hafenadmiralat, Pola: 
die Linienschiffsleutnants Otto Brosch und Franz 
Scheiwein; der L.-Sch.-F. Vladimir Bernath 
de Bosutpolje; die Maschinenleiter 3. Kl. Rafael 
Stangher, Josef Waigant. Auf S. M. S. 
„Budapest": Skdtt. Theodor Margelik. Auf 
S. M. S. „Tegetthoff": die Seekadetten Alfred 
Hlach und Zdenko Hudecek. Auf S. M. S. 
„Wildfang": L.-Sch.-F. Peter Culot (als Gesamt- 
detailoffizier) und Mschltr. 2. Kl. Michael Sore.

Ernennungen. Der k. k. Statthalter in Triest 
und im Küstenlande hat den Bezirkstierarzt in Vo­
losca Ramira Cella zum Oberbezirkstierarzt, den 
Bezirkstierarzt in Cattaro Rudolf Saxl zum Bezirks­
tierarzt in Lussin und den Veterinärassistenten bei der 
Statthalterei in Triest Peter Pirjevac zum Be­
zirkstierarzt in Sesana ernannt.

Giuntasitzung. In der letzten Giuntasitzung ge­
langte folgende Tagesordnung zur Durchführung: Das 
neue von Herrn Dr. Puschi ausgearbeitete Statut 
für das städtische Museum wurde an die Mitglieder 
des Gemeindeverwaltungsausschusses verteilt. — Das 
Ansuchen des Ortsinwohners Dominik Leoni um 
Aufnahme in das städtische Armenhaus wurde ge­
nehmigt. — Mehrere Ansuchen von Angestellten der 
Gemeinde um die Erhöhung ihrer Bezüge wurden er­
ledigt. — Das Ansuchen des städtischen Portiers 
Rudolf Selles um die definitive Anstellung in der- 
10. Rangsklasse für Diener wurde günstig erledigt.— 
Dem Gemeindediener F. Franceschini wurde 
eine Erhöhung des Quartiergeldes von 200 auf 260 
Kronen zugestanden. — Das Ansuchen eines Petenten 
um die Verleihung einer Praktikantenstelle wurde ab­
gelehnt. — Dem Ansuchen der Besitzer Giovanni und 
Josef Leonardelli sowie Anton und Blasius 
Bissovich, die Richtigstellung einiger ihrer Jn- 
tabulationen vorzunehmen, wurde entsprochen, — Ein 
UnterstützungSgesuch wird abgelehnt. — Ferner wird 
beschlossen, das neue für die städtische Wage geltende, 
nach dem Muster anderer Städte ausgearbeitete 
Statut der Bezirkshauptmannschaft zur Genehmigung 
vorzulegen.

Erbauung neuer Docks. Wie schon gemeldet, 
werden, da unsere Docks für die vorhandenen Bedürf­
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nisse nicht ausreichen, neue Docks erbaut werben. Wie 
nun bekannt wird, werden im Seearsenale auf Rech- 
nnng des einmaligen außerordentlichen Kredits zwei 
Stahldocks für Tvrpedofahrzeuge erbaut werden. Ein 
Dock ist autonom, mit einer kompletten Primär- und 
Seknndaranlage sür den Betrieb der Pumpen, Gang­
spille, Beleuchtnng ?c. emzurichtpn, das andere nur mit 
einer Sekundaranlage im Hinblick auf Anschluß an 
die elektrische Zentrale im Seearsenale. Es wird 
jedoch auch bei diesem Dock auf einen eventuellen 
späteren Einbau einer Primäranlage Rücksicht ge­
nommen werden. Der Bau des Docks wird nach 
Antrag des Marinetechnischen Komitees unter den 
Stapeldächern dnrchgesührt werden. Nachdem eines 
der Stapeldächer sür den Bau eines Kreuzers dis- 
pomvel zu bleiben hat, so kann jeweilig nur ein Dock 
auf S'.apel gelegt werden und es wurde diesbezüglich 
verfügt, daß das nicht autonome Dock zuerst fertig- 
zuücllen sei. Auch soll der Bauleiter mit dem Baue 
von Unterseebooten betraut werden.

Trennung von Kommune und Kirche. In 
der Abendsitzung des Triester Stadtrates vom 24. d. 
der gegenwärtig den Gemeindevoranschlag pro 1907, 
ein Unikum von verworrenen Zifferngruppierungen 
zur Verschleierung eines Defizites von mehr als neun 
Millionen Kronen berät, stellte der Gemeinderat Ad­
vokat Dr. M räch bei der zweiten Lesung des Ordi- 
narinms zu Zweig „Kultus und Festlichkeiten" den 
Antrag, es möge zur Dokumentierung des weltlichen 
Charakters des Stadtrates die vollständige Trennung 
der kommunalen und kirchlichen Angelegenheiten durch­
geführt werden. Zu diesem Zwecke mögen bei den 
Ausgaben für Knltusdienst, kirchliche Feste und für 
solche bürgerliche Feste, welche durch die Kirche ge­
feiert werden, Abstriche vorgenommen werden, und 
zwar sollen eingesetzt werden: bei „Verschiedenen Er­
fordernissen" statt der bisherigen 2480 Kronen nur 
lO4 Kronen, bei den „Gehältern und Remunerationen 
der städtischen Kapelle" statt der bisherigen 13.300 
Kronen nur 6680 Kronen. Außerdem sei der Betrag 
vou 26.270 Kronen für Pfarrhofmieten und Quartier­
gelder zu streichen. Dieser Antrag wurde ohne De­
batte mit einer Stimme Mehrheit angenommen. Zwei 
Gemeinderäte enthielten sich aus persönlichen Gründen 
der Abstimmung. Die Stimmenabgabe erfolgte unter 
Namensaufruf.

Offertausschreibung. Die k. k. Tabakfabrik in 
Rovigno schreibt die Veräußerung von Skarte und 
Altmaterialien sowie gebrauchten Juteemballagen aus. 
Offerte sind bis 10. Dezember, 2 Uhr nachm. dort 
einznreichen.

Ein italienisches Schlachtschiff, begleitet 
von österreichischen Torpedobooten. Unter 
diesem Titel meldet der „Piccolo della sera": Das 
„Giornale d'Jtalia" teilt nach einer kürzeren Ein­
leitung folgende Episode mit: Das Schlachtschiff 
„M orosini" wurde während der Fahrt von Ta- 
ramo nach Venedig auf der Höhe von Aneona von 
drei österreichischen Torpedobooten gesichtet und dann 
drei Stunden lang begleitet. Die Torpedoboote fuhren 
mit gedämpften Lichtern und führten, während sie das 
Schlachtschiff begleiteten, allerhand Manöver aus. Dieses 
Vorkommnis wird in Marinekreisen Stoff zu Kom­
mentaren liefern. Das Marineministerium ist von 
diesem Vorfälle augenscheinlich nicht unterrichtet." — 
Daß ein italienisches Schiff vor kurzem von Torpedo­
booten gesichtet wurde, dürfte stimmen. Ob dies aber 
nur auf der Höhe von Ancona oder überhaupt dort­
selbst geschah, ist eine andere Frage.

Marinekasino. Heute abends konzertiert im 
Restaurationssaale des Marinekasinos die Zigeuner­
kapelle Bandi Rosza aus Abbazia.

Theater. Die gestern aufgeführten drei Stücke 
gingen vor nur schwach besuchtem Hause in Szene. 
Was das Gesamtspiel und die Leistungen der einzelnen 
Darsteller anbelangt, kann von denselben viel Lobens­
wertes und nur wenig Tadelndes gesagt werden. — 
Heute findet die letzte Vorstellung — zugleich Ehren- 
abend des Herrn Zago — statt. Zur Aufführung ge­
langen: „Triplice brillantissimo spettacolo", die Ko­
mödien „Santa Rosa" uud „Mondo vecio e mondo 
novo", sowie die Posse „L'Interpreter

Wohltätigkeitsvorstellung. Zugunsten der 
Armen findet, wie schon wiederholt gemeldet wurde, 
am 2. Dezember im Wiener Varietee ein Cabaret- 
Abend mit fesselndem Programme statt. Mit dieser 
Vorstellung wird die heurige Spielsaison im Wiener 
Varietee abgeschlossen werden.

Konzert im Hotel Belvedere. Das gestern 
in den Nebenlokalitäten im Hotel Belvedere abge- 
haltene Zigeunerkonzert erfreute sich zahlreicheren Be­
suches als das erste. Die Künstler wurden für ihre 
ausgezeichneten Darbietungen mit lebhaftem Beifalle 
belohnt. Morgen und übermorgen abends findet im 
Hotel Belvedere abermals ein Konzert statt.

Gassenmisère. Die Via Cenide, die sich all­
mählich in eine moderne Gasse umwandelt, in der jetzt schon 
einige neue, zum Teile noch immer unnummerierte 
Häuser stehen, läßt hinsichtlich der Pflasterung nichts 
zu wünschen übrig, weil sie nämlich — überhaupt nicht 
gepflastert ist. Bei Regen weiter ein Kotmeer, ist diese 

Straße bei trockener Witterung voller Löcher und 
Hügel und bietet einen äußerst unerfreulichen, länd­
lichen Anblick. Daß sie in einer Stadt von 50.000 
Einwohnern liegt, würde niemand glauben, der es 
nicht weiß. Die Stadtgemeinde, die vor kurzem, ge­
legentlich der Salzwasserplage, ein Hilfsangebot der 
Marinebehörde ausgeschlagen hat und lieber einen 
Haufen Geld zum Fenster Hinauswarf, als die Stadt 
von der Wasserleitung der Marine unentgeltlich für 
einige Tage versorgen zu lassen, hat damit den Beweis 
großer Wohlhabenheit erbracht, Sie wird daher sicher­
lich bald daran schreiten, die Via Cenide zu pflastern. 
Der kolossale Parteienverkehr, der sich jetzt, da der 
„E c o d e l l' Adria 1 ico" seine Redaktion in diese 
Gasse verlegt hat, in der Via Cenide entwickeln dürfte, 
wird sicherlich ein Grund mehr sein, den bescheidenen 
Wunsch nach einer Pflasterung zu erfüllen.

Von der Gattin angezeigt. Gestern wurde 
der in getrennter Ehe lebende 41 Jahre alte Schmied 
Anton Tomasich von seiner Gattin polizeilich an­
gezeigt, weil er während ihrer Abwesenheit in ihre in 
der Via Medolino Nr. 44 befindliche Wohnung ein­
gedrungen war und aus dem dazu gehörigen Garten 
Eisenröhren und vier Spritzkannen im Werte von etwa 
32 Kronen entwendet hatte.

Exzeß. Gestern verunstaltete der 15 Jahre alte 
Anstreicher Ernst Sela vor dem Theater einen solchen 
Lärm, daß er von dem dortselbst postierten Wachmann 
zur Ruhe gewiesen wurde. Da Sela dieser Auffor­
derung nicht entsprach, wurde zu seiner Verhaftung 
geschritten. Nunmehr geberdete sich Sela äußerst reni­
tent : Er war f sich schreiend zu Boden und verunstaltete 
einen solchen Exzeß, daß sich alsbald eine größere 
Menschenmenge ansammelte. Nach längerer Mühe wurde 
Sela endlich gebändigt und abgeführt.

Drahtnachrichten.
Ministerkrise in Spanien.

Madrid, 27. November. In der heutigen 
Kammersitzung kam es wegen des bezüglich der Bud­
getdebatte und der Beratung des Vereinsgesetzes ein- 
zuschlagenden Verfahrens zwischen den Mitgliedern der 
liberalen Partei und der Regierung zu Meinungs­
verschiedenheiten. Nachdem diese den Minister für 
öffentliche Arbeiten veranlassen könnten, seine De­
mission zu geben, dürfte es in kurzer Zeit zum Aus­
bruch einer Ministerkrise kommen.

Schiffsunfall.
London, 26. November. Nach einer Lloyd- 

meldung aus Port Said geriet der englische Trans­
portdampfer „Newa" heute vormittag um 10 Uhr 
zwischen Kilometer 146 und 152 auf Grund. Der 
Kanalverkehr ist dadurch gestört.

Revolverattentat.
Paris, 27 November. Auf den gewesenen Finanz­

minister Merlou wurde von einer Dame am 26. d. 
ein Revolverattentat verübt. Die Dame ist eine 
Schauspielerin aus Deutschland, Namens Adday. 
Sie wurde verhaftet. Der Minister blieb unverletzt.

Paris, 27. November. Die Dame, die das Atten­
tat auf den früheren Finanzminister Merlou verübt 
hat, erklärt auf dem Polizeikommissariat, daß sie das 
Attentat begangen hat, weil sie von Merlou ver­
lassen worden sei. Merlou erklärte einem Bericht­
erstatter gegenüber, das gegen ihn verübte Attentat sei 
nichts anderes als ein neuerlicher Erpressungsversuch.

Aufstand in China.
New-Iork, 26. November. Aus Kanton wird 

unter dem 26. d. ein neuer Ausbruch der gegen die 
Missionen gerichteten Bewegung gemeldet. In Lientschao, 
im Nordwesten von Wangtung, wo am 26. Oktober 
mehrere amerikanische Missionäre getötet worden waren, 
begannen die Chinesen das Kircheneigentum zu plündern. 
Der amerikanische Konsul ersuchte den Vizekönig um 
Schutz.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 27. Nov. 1906 
- Allgemeine Uebersicht: - --

Ueber Mittel- und West-Europa ist das Barometer stark 
gefallen, das Minimum blieb stationär über Nordrußland, ebenso 
das Hauptmaximum über dem Golfe von Biscaya und das 
sekundäre Maximum über Bosnien; flache Depressionen sind über 
dem Golfe von Genua und der nördlichen Adria ausgetreten. 
In der Monarchie vorwiegend trüb und neblig, an der Adria 
heiter bei Kalmen und flauen NE—SE-lichen Brisen, die See 
ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Wechselnd wolkig, schwache variable Luftbcwegung, zeit­
weise neblig und mild.
Barometerstand 7 Uhr morgens 764 4 2 Uhr nachm. 761 3.
Temperatur . . 7 „ „ -j- 8 6°L, 2 „ „ -s-15 8°6

Regendefizit für Pola: 52 1 mm.
Temperatur des Seewasfers um 8 Uhr vormittags 14 7° 
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Journal-Lesezirkel der Buchhandlung Schmidt, Foro 12
bestens empfohlen. Es gelangen wöchentlich neun, refpektive 
acht der besten illustrierten Zeitschriften zum Umtausche.
Prospekte auf Wunsch bereitwilligst. 193

Fremdenverkehr in Pola.
27. November.

Hotel Central:
Dr. Felix Ritter von Ubl, Direktor, Fiume — Karl W. 

Scharrer, Reisender, Graz — Josef Thiel und Frau, Direktor 
des Stabilimento tecnico triestino, Triest — Janos Purghy, 
Grundbesitzer, Arab — Albertine Kohl, Private, Turnau — 
Johann Zajicek samt Familie, k. u. k. Major, Turnau — 
Zoltan Kovacs, Privatier, Budapest — Alex Dietrichstein, Kauf­
mann, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Paul Simetta, Privatier, Triest — Franz Karl Wichta, 

Kaufmann, Pilsen — Johann Betrik, Privatier, Triest — Josef 
Bernich und Familie, Reifender, Triest — Karl Fanna, Reisen­
der, Triest — Viktor Bioni, Realitätenbesitzer, Sebenico — 
Damiano Katalinic, Novi — Ricarod Paulus, Hausbesitzer, 
Cilli.

Hotel Imperial:
Johann Kerner, Hotelier, Leoben -- Alex Keglevic, Reisen­

der, Fiume — Michael Podgorschek, Kaufmann, Cilli — Fritz 
Drüber, Beamter, Bruck — Baruch Rausch, Reisender, Triest

Hotel Belvedere:
Bandi Rosza samt Frau, Kapellmeister, Görz — Josef 

Bakos, Musiker, Görz — Johann Zsolnay, Musiker, Görz — 
Fabia Füredy, Musiker, Görz — Boldizfa Bogos, Musiker, 
Görz — Andreas NiNesz, Musiker, Görz — Rudolf Kollar, 
Musiker, Görz — Ludwig Padas, Musiker, Görz — Karl 
Kecskemety, Musiker, Görz — Johann Magda, Musiker, Görz.

Hotel de la Ville:
Karl Köppl, Mechaniker, Wien — Ludwig Schaner, 

Privatier, Spalato.
Hotel Due Mori:

Rosina Pertot, Privatier, Orsera — Bertolo Ruzzier, 
Kaufmann, Pirano — Claudia Hering, Reisender, Triest — 
Franz Cerne, Lehrer, Görz — Heinrich Steindler, Reisender, 
Triest.

Hotel Piccolo:
Karl Julius Götze, Beamter, Reichenbach — Binzcnz 

Benedetti, Accordant, Triest.
Hotel Tempio d'Augusto.

Carla Ceiana, Industrieller, Dignano.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
42 (Nachdruck verboten.)

Bei dem Anfang dieser kindischen Rede lachte 
Dörchläuchting gnädigst über den Unverstand seines 
kleinen Untertanen; als aber das Kind von seiner 
anderen Mutter anfing, stieg die Neugierde in ihm 
auf, oder wie der zukünftige Hofpoet Kägebein sich 
ausdrückte:

Der Anteil, deu du nimmst am Wohl der Untertanen, 
An ihrem Freudenfest, an ihren Schmerzenstranen.

„Welche Mutter?" fragte Dörchläuchting, du hast 
ja gar keine Mutter, deine Mutter ist ja tot."

„Ja, mein Mutting ist tot, aber dies ist meine 
andere Mutter, und die gibt uns dann immer 
Kuchen."

„Wie heißt denn deine andere Mutter?"
„Je, meine andere Mutter."
Und was Dörchläuchting auch fragen mochte, eine 

andere Antwort bekam er nicht; soviel wußte er aber, 
daß Hofrat Altmann wieder heiraten wollte —Hofrat 
Altmann, der sozusagen auch immer um seine Person 
war, indem er seine Geldgeschäfte beforgte, das heißt, 
pumpen mußte.

Er ärgerte sich denn mit recht hierüber und gab 
dem Kammerjunker von Knüppelsdorf den Befehl, aus- 
zukundschaften, wie die Person hieße, die es zum vier- 
tenmal mit dem Hofrat riskieren wollte, und befahl 
dabei, dem Hofrat selber solle augenblicklich der Hof 
verboten werden. Rand schüttelte dazu den Kopf, Dörch­
läuchting ließ sich verdrießlich anziehen, und das Kind 
spielte lustig umher; und als Dörchläuchting sich die 
Strümpfe anziehen ließ, sang dieses unverständige Kind 
einen Reim, den es auf der Straße aufgesammelt 
hatte:

Dörchläuchting ist von Gottes Gnaden,
Hat drei Paar Strümpf und doch keine Waden..

Der Kammerjunker von Knüppelsdorf ließ vor 
Schreck die durchlauchtigste Hose fallen, die Lakaien 
paßten nicht mehr auf ihren Dienst, das ganze Lever 
ging aus dem Leim, bloß Dörchläuchting behielt seine 
Geistesgegenwart, beschloß, diesen Fall nicht als Maje­
stätsbeleidigung anzusehen, und befahl nur einfach, aber 
streng, den Jungen hinaus zu bringen. Rand sagte gar 
nichts.

Daß sein Lever solch ein Ende nahm, daß solche 
Sachen dabei vorkommen konnten, mußte natürlicher­

weise Dörchläuchtings landesväterliches Herz verdüstern, 
und als Dörchläuchting in einem grünen samtenen 
Schlafrock in seinem roten samtenen Lehnstuhl mit der 
herzoglichen Krone saß, war er durchaus nicht in 
rosenroter Stimmung.

„Meinen Kaffee!" rief er; Rand sagte nichts und 
stellte den Kaffee vor ihn hin.

„Wo sind die Zwiebacken?" fragte Dörchläuchting 
strenge.

Rand sagte nichts, zuckte aber mit den Achseln.
„Wo sind die Zwiebacken?" fragte Dörchläuchting 

forscher und strenger.
„'s gibt heute keine," sagte Rand.
„Was soll das heißen, du Esel?"
„Je, Durchlaucht, habe ich nicht gesagt, so würde 

es kommen? Schulisch will uns nicht mehr borgen und 
die anderen Bäcker haben keine."

„Was? Was? rief Dörchläuchting und sprang em­
por, „in unserem eigenen Lande? Was? Haben wir 
nicht unsere Schatulle?"

„Ja, Durchlaucht, die haben wir, da steht sie; aber 
die so leer, wie ein Ei, das vor drei Wochen ausge­
blasen ist. Der Umzug von Strelitz nach hier hat uns 
rattenkahl gemacht, und gut drei Wochen müssen wir 
noch krummliegcn, bevor wir auf unsere Einkünfte 
rechnen können."

Den Schmerz, der in diesem Augenblick durch das 
Herz des hohen Herrn zog, versteht bloß ein deutscher 
Student, dem drei Wochen vor Ankunft seiues Wechsels 
der Pump auf der Kneipe gekündigt wird, und wohl 
dem, der sich in solcher Lage zu helfen weiß! Ich habe 
mal einen von diesen jungen Burschen gekannt, beinahe 
so gut wie mich selber, der verstand es: er hatte das 
besondere Glück gehabt, daß er mal mit einem preußi­
schen Taler angeführt war; dieser falsche Taler wurde 
sein hilfreicher Engel. Der junge Mensch aß überall, 
überall herum; weil er ein ehrlicher Mensch war, sagte 
er jedesmal, er glaube, der Taler wäre falsch; und 
die Leute freuten sich, daß sie mit so einen ehrlichen 
Menschen zu tun hatten und gaben ihm den Taler 
wieder zurück und schrieben's an; und der junge Mann 
setzte dies Geschäft fort, bis sein Wechsel angekommen 
war; dann bezahlte er mit richtigen preußischen Talern 
und warf den falschen bei Jena in die Saale. Warum? 
Weil er ein ehrlicher Mensch war.

Dörchläuchting war auch ein ehrlicher Mensch: 
aber er hatte nicht das Glück, einen falschen preußischen 
Taler zu besitzen; er sank also ganz matt in seinen 
Lehnstuhl zurück, den Kopf gegen die herzogliche Krone, 
und sagte: „Hofrat Altmann soll kommen."

„Je, Dörchläuchting," sagte Rand, „das geht wohl 
nicht; denn der Kammerjunker — wie ich nur gesehen 
habe — ist gleich nach dem Lever zu ihm hinüber ge­
gangen und wird wohl die Bestellung ausgerichtet 
haben, daß ihm der Hof verboten sei"

So! Nun waren Dörchläuchting alle Nerven durch­
geschnitten, auch der nervus rorum gerondarum.

Dörchläuchting bekam an diesem Morgen keinen 
Zwieback, und die halbe Stadt knackte und knusperte 
Bäcker Schutts Zwieback, und sie selber, die Bäckerfrau 
Schult, saß so preislich vor ihrem Semmelschrank, als 
regierte sie heute morgen das ganze Herzogtum Metten- 
burg-Strelitz.

8. Kapitel.
Stining erhält eine schlechte Nachricht mit Schnellpost und 
Telegraphen. — Sie ist in Trauer und wird von Dürten zu 
einem sonderbaren Gebet angestiftet. — Wie die Wetterstangen 
auf das Neubrandenburger Palais gekommen sind, und warum 
der Herr Konrektor den Herrn Kammerdiener Rand an der 
Nase knipste. — Der Konrektor und Dürten suchen sich und 
können sich nicht finden, bis Dürten zuletzt still steht. — Paul 
Zarnewitz und Karl Bentwisch prügeln sich ein bißchen — 
Welches Wort heißt hier wohl „Spickgans" ? — Der Konrektor 
prophezeit sieben Gewitter an einem Tage und steigt siebenmal

so hoch in Dörchläuchtings Achtung.

Am selben Morgen, als Dörchläuchting sich den 
Zwieback versagen mußte, saß Stinig Holz in ihrer 
kleinen Kammer, und ihr war zumute, als müßte sie 
sür immer ihrem ganzen Lebensglück entsagen. Den 
Tag vorher gleich zuerst hatte sie die Nachricht von 
Halsbands Unglück durch die damalige Schellpost und 
durch die damaligen Telegraphen bekommen; die Schnell­
post nämlich wurde in jenen Zeiten durch die kleinen 
Straßenjungen besorgt, und die alten Weiber an den 
Straßenecken, wenn sie die Hände über den Kopf zu- 
sammenschlugen und mit dem Kopf hin- und her- 
wackelten, taten damals die Telegraphendienfte. Aber 
diese Neuigkeitsbeamten waren in jenen Zeiten ebenso 
unzuverlässig wie heutzutage die Zeitungen, und wenn 
wir uns jetzt bei allen Fortschritten in der Welt ge» 
fallen lassen müssen, daß das transatlantische Kabeltau 
Dummheiten macht und dummes Zeug redet — warum 
sollen wir uns nicht wundern, wenn damals die kleinen 
Straßenjungen-Posten Dummheiten machten und die 
Altweiber-Telegraphen dummes Zeug redeten: „Stining, 
erschrick nicht: Halsband hat gestohlen."

Dies war für Stining nun freilich ebenso unver­
ständlich, wie wenn das Kabeltau aus Amerika be­
richten würde: der Präsident von Amerika wäre auf 
Blondins Rücken nach dem Rathausturm von New- 
Aork hinaufgeritten. (Fortsetzung folgt.)
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